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WAS AUF DEN VORSTEHENDEN SEITEN GESAM -
melt und geordnet ist , scheint eines Nachwortes nicht zu
bedürfen , und bedarf , in einem gewissen Sinne , seiner
nicht . Man hat und übersieht eine durch mehr als hundert
Jahr uon Deutschen angeschaute und anschaulich gemach¬
te , in kleinen und grossen und grossartigen Darstellun¬
gen aufgebaute Erd - und Länderwelt , und kann ganz nach
eigener Art undNeigung in ihr wählen und reisen : wählen
nach Subjekten,reisen je nach den zusagenden Objekten .
Wem hier ein ältererTon zu nüchtern , ein neuerer strenger
zu trocken erscheint , der wird , indem er uor ihm flieht ,
einem entgegengesetzten Leser begegnen , den es aus dem
zu blumigen und reichen ins recht genau und fein entwor¬
fene zieht . Blosse Neugier kommt allenfalls auf ihre Ko¬
sten , sehnsüchtige Anschauungswünsche , erdgebundene
und beschränkte , schlüpfen in ein entfesseltes Flügelkleid ,
Wissbegierde sieht sich ins tiefe und gegründete gezogen ,
Lerneifer wird gelehrt , einzeln gewahrtes zu grösseren
Anschauungen zu verbindender Kennender Gelehrte ,
der eines Führers leicht enträt , sieht gleichwol auf einen
Griff die Summe dessen uor sich , was sonst verstreut , un¬
zugänglich , vergessen liegt , und auch ihm nicht leicht als
ein Ganzes uor dem Innern . Ein Ganzes aber ist es , und
worin oder warum es das ist , ein Ganzes und nicht ein
loser Haufen trockener Staub , - ein Ganzes , als geistiger
Körper in Relation zu einem ersten andern Ganzen und
einem zweiten andern Ganzen, - dem Ganzen der deut¬
schen Nation und dem Ganzen der Erde , - danach könnte
gefragt , darauf sollte geantwortet werden , schon darum ,
weil die Vorstufen zu solchen Fragen und Antworten im
höheren Leser schon Stationen seiner Lektüre selber sind ,
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und weil es zwischen diesem höheren Leser und uns zur
lebendigen Gewohnheit geworden ist , diese Stationen ge¬
sellig und gesprächig zu machen . Ja , in dieser hohen Ge¬
selligkeit und Gesprächigkeit der Sammlungen , die wir
uorlegen , liegt ein Teil ihres Charakters und Wertes ver¬
bürgt . Sie sind nicht objektiv , wie man sagt , oder Aufrei¬
hungen von Objekten , ohne Zeit , ohne Stil , ohne Willen ,
und im Grunde ohne Anlass ; Anlass und Zeit,Willen und
Stil sind an ihnen unablässig im Stillen am Werke , sie
sind ein Teil von ihnen .Wir übergeben der Nation , da wir
als Söhne des neunzehnten Jahrhunderts an die Mächte
der Persönlichkeit glauben , niemals Gegenstände gegen¬
ständlich , sondern immer und immer nur Bilder der Ge¬
genstände bildlich , nur Formen , die der Gegenstand beim
Durchgänge durch den organischen Geist sich umwan¬
delnd empfangen hat , und übergeben damit , in immer
neuen Abwandlungen und Anwendungen , immer neue
Bilder dieses organischen Geistes selber . Darum können
diese Sammlungen sich nicht vorgenommen haben , mit
irgend welchen sonst bestehenden zu concurrieren,und
sie sind vielmehr mit ihnen überhaupt nicht zu verglei¬
chen . Darum sind sie den einen so willkommen , den an¬
dern so sehr im Wege , und stehen in der Welt des deut¬
schen Geistes überall da , wo die Losungen von links und
rechts das allerwirklichste , das am wenigsten literatur -
mässige,den allerernstesten Kampf meinen ; und darum
werden sie , mit diesen Notizen , aus denen der Freund das
heisse und liebende , der Feind nur das kalte und schnei¬
dende heraushört , auf dem Wege der einen bleiben , den
andern immer im Wege .
Wenn aber in diesem Falle ein besonderer Grund zur
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Erörterung des uorgelegten Ganzen einlädt , so ist es der
erste Bestandteil seines binomischenTitels . Es ist am Ende
keine Galerie uon Landschaftsbildern schlechthin . Es ist
der Deutsche in der Länderwelt der Erde , der Deutsche in
der Landschaft , und es ist darum ein nur innerhalb der
deutschen geistigen Geschichte und Charakterwelt , nur
deutsch mögliches Buch . Ein Engländer in der Landschaft ,
ein Franzose , ein Italiener , ein Holländer , ein Russe in der
Landschaft ist ihm uon keiner Seite ausserhalb unserer
Grenzen her zur Seite zu stellen .Wol haben die grossen alt¬
seefahrenden Nationen der atlantischen und Mittelmeer¬
welt uor dem zusammengepressten Bewohner Binnen¬
europas einen ungemeinen Vorsprung in Entdeckung und
Bereisung fremder Länder . Von Marco Polo zu Hakluyt
und Cook und Maupertuis reichen Reiseliteraturen,gegen
die durchlange Zeit nichts deutsches aufzubieten ist ; selbst
grosse Leistungen wie die Darstellung Japans durch Engel¬
bert Kämpfer , dann die Arabiens durch Carsten Niebuhr
stehen vereinzelt . Und wol hat das Frankreich des acht¬
zehnten Jahrhunderts,das naturforschende und naturdar -
stellende,das in Bernardin de S t .Pierre dieerste dichterische
zugleich und physiognomisch schlagende Darstellung der
Tropenwelt gegeben hat , auch eine andere wichtige Facette
mit dem allseitig geschliffenen Kristall dieses unseres
Ganzen gemeinsam , und hat die Kosmographie der Re¬
naissance , uon Italien ausgegangen , in die deutsche kos -

mographi sehe Literatur der Polyhistoren und Büchermen¬
schen erst eingemündet . Aber was will das gegen die Fülle
besagen , die wir haben zusammenbringen und uorle -

gen können 1 Was haben die alten Reiseliteraturen der be¬

glücktem Völker zur Begründung plastischer Erdansicht ,
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naturwissenschaftlicher Durcharbeitung der Vorausset¬
zungen zu geographischer Begriffsbildung , zu geistiger
Geographie , zur Zusammendenkung uon Struktur des
anorganischen und Decke des organischen Stoffes,und zu
all dem unzähligen beigetragen , worin dies Buch , das zwar
auch Reisestücke enthält , zwar auch unvergessliche Tro -
penbilder , aber daneben die Seiten Goethes und Heinses ,
Träume neben Vesten , Gedichte neben erhabenen Verall¬
gemeinerungen , - worin also es allerdings den ganzen
Kreis der Schöpfung ausschreitet 1
Die Reisen , aus denen hier Stücke gezogen sind , streben
alle uon Erlebnissen zur D arstellung j die üppigen D arstel -
Iungen die hier gegeben werden , haben weder sich selber
noch die Auflösung ins Ubergefühl der Idylle zum Zwecke .
Sie alle,so körperlich und greifbar sie die sinnliche Decke
und Hülle des Erdgeheimnisses aus Lichtern und Schatten
aufbauen,haben es dennoch immer mit dem Geheimnisse
selber zu tun , in allen seinen dem Menschengeiste zugäng¬
lichen Formen,uom verhüllten und enthüllbaren , annähe¬
rungsweise mehr und mehr auswickelbaren Geheimnisse
der Natur selber und des Menschen , das heisst der Ge¬
schichte,bis zum ewig Verhüllten der Gottheit selber . In
ihnen allen erscheint der Reisende oder der Erforscher nir¬
gends , wie der Engländer überall , als ein zwischen Abfahrt
undRückkunft et w a unterwegs befindlicher , der im Berich -
te der Feder schon den kommenden mündlichen Bericht
uorkostet , schon an die Verwendung und Ausnützung des
mitgebrachten und eingeheimsten denkt , zwischen Da¬
heim und Fremde naive und praktische Vergleiche zieht ,
der sich , als Glied einer Gesellschaft , nur vorübergehend ,
zu genau umschriebenen Zwecken , aus ihr gelöst hatjder
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Deutsche ist überall zu Haus und nicht zu Haus , ist zu
Haus wo er eben steht . Die Welt geht in ihn ein , indes er
in die Welt aufgeht . Er ist der alte Wanderer seiner Ge¬
schichte , der Gast auf Erden . Der eigener Schiffahrt fast
ganz Beraubte macht sich auf seinen Sohlen zum Kinde
aller Breiten . Der eigener länderuerknüpfender und besie¬
delnder Politik fast ganz Enterbte überblickt nach Teilung
der Erde aus den nur ihm eigenen Höhen des Geistes eine
kosmisch tellurische Verhältniswelt , die auf keinen Kara -
uellen und Briggs der seefahrenden Eroberer zu erschiffen
luar . Der Arme und Verarmte , dem es nicht zum Zehr¬
pfennig , geschweige zum Reisegelde langen will , ergreift
aus der Bücherstube heraus die Welt durch Begründung
erobernderWissenschaften . Das nie zur Ruhe gekommene
Kind der Völkerwanderungen bricht durch seine unzeiti¬
gen Grenzen immer wieder in die Welt hinaus und sucht
sich Reiche , sieht sie , wie sie keiner uor ihm sah , und
schreibt seine Gesichte , prüft das uon andern Völkern ge¬
schriebene an den siegreichen Massstäben seines neuen kri -

tischenVermögens,des Ertrages seiner erzwungenen kum -
meruollen Gelehrsamkeit , streicht aus und zeichnet neu .
Der Nachfahr Dürers liegt über die Kleinwelt der Natur
gebeugt mit dem mikroskopierenden Liebesblicke des ver¬
sonnenen Naturwesens selber , indes neben ihm ein Bru¬
der,Walt neben Vult , mit dem makroskopierenden des
Welterforschers in See sticht . Das Schauspiel des Ganzen ,
wie es sich zwischen 1770 und 1870 abgespielt hat , ist kaum
zu ahnen , nicht zu beschreiben .
Auch wäre eine solche Beschreibung am Faden der weni¬

gen hunderte uon Druckseiten unserer Sammlung in
nichts sinnlich zu machen j sie ist nach anderen Gesichts -
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punkten als denen einer systematischen Vollständigkeit
ausgewählt morden : durchweg hatte man einen mitt -
lern Begriff der Lesbarkeit und als seinen Träger den all¬

gemeinen Leser uor Augen . Die deutschen Kosmographen
seit Sebastian Münster haben Latein geschrieben , Latein
noch der Erforscher Japans , Latein der grosse historische

Geograph , uon dem die wissenschaftliche Landeskunde
Italiens beginnt , der Holste Klüuer , ein blutarmer wissen¬
schaftlicher Wanderer , uor dessen durchleuchtendem nor -

dischemGeschichtsblickunderbarmungslosenWahrheits -

sinnedieitalienischenRenaissancefabelnundFälschungen
auf chorographischem Gebiete zerrannen und Altitalien
wiedererstand - und Latein noch sein Nachfolger Zasius ,
und ein Deutsch , das noch keines ist , die beiden grossen
friesischen Erkunder Arabiens , Carsten Niebuhr und

Jasper Seetzen : dass die historische Geographie und auf¬
nehmende Landeskunde in Deutschland so uiel älter ist
als die Schule Carl Ritters , kann aus dem Buche nicht er¬
hellen . Seine Grenze liegt , ein wenig täuschend aber un -
uerschiebbar , an der Grenze der klassischen Literatur des
neunzehnten Jahrhunderts . Dadurch gewinnt es Vorteile
und Nachteile zugleich des gehäuften , ja erstickten Mas¬
senausbruchs fast gleichzeitiger paralleler Erdbetrachtung
grössten Stiles auf jedem Felde menschlichen Leistens und
Gewahrens . Kaum dass es gelungen ist , einige wenige nur
liebliche und noch geschichtsstille Bilder uor die in Drang
berstenden Pforten des Gigantenjahrhunderts zu legen ,
die stiluoll uernünftige Nüchternheit uon Sulzers nützli¬
cher Betrachtung Nizzas , die Gartenlandschaften Hirsch¬
felds , die Gessnerschen Seiten - ehe in Goethes nach allen
Winden ausfahrendem Sturm und Heinses prachtuollem
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Triumphgesange sich voruerküncligt , was werden soll ,
das durch Rousseau befreite pathetisch und kosmisch ge¬
wordene Naturgefühl im deutschen Genius seiner leeren
und uapiden rein emphatischen Elemente entkleidet und
im Auge des einzigen grossen Zeichneruolkes der Erde zu
Stil und Präcision erkühlt wird , ohne darum seines glü¬
henden Hauches zu entraten . Dies ist Renaissance und
Neues Jahrhundert in unlöslicher Verschlingung auf den
Schwellen eben dieses Jahrhunderts und durfte nicht ge¬
trennt werden . Und auch im folgenden ist absichtlich in
seinen geschichtlichen Verschlingungen dargeboten , was
zu uereinzeln und einzeln neben einander zu stellen
schon Abstraktion wäre , aber für den Überblick eine not¬

wendige ist .
Von den fünf wesentlichen Möglichkeiten des menschli -
drenVerhaltens zur toten und lebenden Erde,dem sinnlich

empfindenden und darstellenden zur Landschaft , dem

geologisch geognostischen zur Struktur , dem naturwis¬
senschaftlich aufnehmenden , das all ihre Züge in Kosmos

vereinigt , dem geographischen im strengen Sinne , das die

gewordene , die werdende und die durch Menschen gewan¬
delte , Menschen wandelnde durchdringt , dem historisch

geographischen schliesslich , das die Landeskunde zur Län¬
der - und Nationenkunde entwickelt - uon ihnen allen ,
die durch das deutsche Jahrhundert , das neunzehnte , teils
ihre wissenschaftliche Geburt teils ihre wesentlichste Ent¬

faltung erfahren haben , wird man mit einer einzigen Aus¬
nahme keine vermissen oder auch nur unscheinbar vertre¬
ten finden . Sie zerfallen dem ordnenden Blicke in zwei

grössere Hälften oder Gruppen , je nachdem sie mehr den

Menschen auf der Erde oder die Erde unter dem Menschen
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im Auge haben , aber die beiden mächtigen Deutschen , aus
deren Händen die Nachfahren Pflichten und Wegweisun -

gen erfahren haben , Herder hier und Georg Förster dort ,
der Begründer der historischen Anschauungsweise des Ir¬
dischen und daher der Vater des Jahrhunderts und der Ro¬
mantik, - und der Lehrer Alexander uon Humboldts , sind
absichtlich zwischen Nebeln und Helle mehr angedeutet
als gezeigt . Vollkommen dagegen , soweit es in den Gren¬
zen eines solchen Buches vernünftigerweise erwartet wer¬
den kann , hat gezeigt werden können , wie in nicht ganz
einem Jahrzehnte mächtiger Ernstwerdung Goethe aus
dem Dufte der Schwärmerei zur Plastik der weil erkannt
verehrten , weil begriffen ergriffenen und ergreifenden Na -
tur emportritt , und wie in der Analyse des Naturgefühls
durchWilhelm,der auf grossen Fuss gesetzten Erforschung
und Beschreibung der Natur durch Alexander von Hum¬
boldt das halbgöttliche Brüderpaar die Erde betritt , auf der
seine Spuren nicht verlöschen können . Aber wenn vor al¬
lem Alexander sowohl in seinen gewaltigen theoretischen
Synthesen wie in seinen von vollem humanem Pinsel

glänzenden Gemälden dargestellt , und wenn er in einem

gegebenen Lebensmomente,den Chimborazo besteigend ,
fast als die leibhaftig gewordene naturwissenschaftliche

Ency clopädie in actu hat gezeigt werden können , Meteoro¬

loge und Geologe , Botaniker und Oreograph und Geo¬

graph , mit versagendem Atem und blutflüssigen Augen
noch stoischer Beobachter und lieblicher Beschreiber des

grössten und kleinsten , bis zum Augenblicke des Nec
Ultra - die Lücke unserer S ammlung klafft dort , wo man
gewünscht hätte , den entscheidenden deutschen Anteil
an der Darstellung der Erde aus der Struktur heraus ,
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die eigentliche Begründung der geologischen Geographie
durch Deutschland,klassisch und lesbar zu machen .
Dies ist leider kein Zufall , sondern unter dieser Lücke uer-

birgt sich eine tiefere in der bisherigen Aufhellung und

Darstellung der deutschen Geistesgeschichte . Die deutsche

Geologie des neunzehnten Jahrhunderts , tief durch wach -
sen mit der gleichlaufenden Poesie und durch Noualis un¬
trennbar mit ihr vereinigtest an die alten Hütten und

Bergschulen , uor allem an Freiberg gebunden , und hier an
der Gestalt Werners , des gründenden Lehrers Humboldts
wie Leopold uon Buchs , unaufgeklärt : ebenso urie später
die J . C . Ritters : uon welchen beiden weder Werke noch
Nachlässe kenntlich uorliegen oder erforscht wären . Uns

hegen in Buchs Schriften die berühmten Seiten uor , in
denen er uon demTheoriegebäudeWerners Urlaub nimmt ,
aber sie allein , ohne den grossen Lehrer abgedruckt , hätten
nichts erhellt . Der Geologe , den Alexander uon Humboldt
für den grössten des Jahrhunderts erklärt hat , steht in
unserer Sammlung fast nur als lichtvoller und zeigemäch¬
tiger Darsteller der sichtbaren Erde da , nicht als der ins
Geheimnis ihrer Falten aufgenommene Erkunder ihres
Werdens , auf dessen Erkenntnissen noch so uiel uon der

heutigen Wissenschaft ruht : und wie gern hätten wir , das

Angenehme diesmal der harten Wahrheit und Grösse op¬
fernd , dem Leser einige seiner steinernsten Steinseiten zu¬

gemutet , wenn ihnen ein Vorspiel nach hinten , Folge nach
uorn zu geben gewesen wäre !
So hat sich die Sammlung statt in die Tiefe der Erdrinde
mehr in die des Menschenherzens hinunterlassen müssen .
Zwar dem äussersten Gegenbilde zur Möglichkeit des

Geologen , dem fassungslosen Landschaftstraume Jean
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Pauls hat sie sich versagt : diese virtuosen Gebilde ohne
Körper und ohne wahren Daseinsgrund 7 deren phantasti¬
sches Füllhorn dem Dichter in die Hand gegeben war , um
es willkürlich zu verspielen und zu verschwenden , muss
man an ihren eigenen Stellen suchen , wo die bestimmte
Lebensluft ihrer Erzählungsweiten sie schützend umgibt .
Und ebenso sollte sich verstehen , dass alles ausgeschaltet
worden ist , was die heilige Natur und die fromme und
geheimnisvolle Erde nur zu einem Vorwände nimmt um
die eigene Gefallsucht und Rührwitzigkeit an den Mann
zu bringen , gleichgiltig ob es sich dabei um sternisierende
Reisende oder um Heinrich Heines Reisebilder handelte .
Aber es ist freilich einer der heimlichen Grundsätze un¬
serer Sammlungen , immer auf den schwebenden Punkt
des geschichtlichen Lebens abzuzielen , an dem die Unter¬
schiede zwischen Dichtung und Forschung verfliessen . Die

grosse deutsche Erdschilderung bis zu Humboldt hat aus
den reichen Darstellungsmitteln mit vollen Händen ge¬
schöpft , die in der frisch zu Tage liegenden noch halb dich¬
terischen klassischen Prosa des neunzehnten Jahrhun¬
derts entwickelt worden waren , in Goethe lag die ganze
Entwickelung der Möglichkeiten vom Werther über die
Schweizerbriefe zur Abhandlung über den Granit und die
geologische Skizze des Kammerberges bei Eger vor , ja ,
wenn man es recht verstehen will , bis zur völligen Ent¬
haltsamkeit der Italienischen Reise in allen Stücken der
Landschaftsschilderung . Der Begriff der Natur hatte sich
nicht sowol , zwischen eine deutsche Poesie und eine deut¬
sche Forschung , in Schwärmerei und Analyse rein aufge¬
teilt , als vielmehr sich innerhalb der deutschen Poesie und
des nationalen Geistes selber verwandelt . Ein Epigramm
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Goethes zeichnet den Umschwung : « Ach, die zärtlichen
Herzen ! Ein Pfuscher vermag sie zu rühren ; Sei es mein
einziges Glück,dich zu berühren,Natur ! » Das Göttliche
in ihr hatte zwar der stürmische Pantheismus ebenso ge¬
meint wie der neue kühl leidenschaftliche Formensinn ,
der neue Jägerblick des Naturphy siognomikers , der Sam¬
meltrieb des Geognosten und Orijktognosten , der Träu¬
mertrieb der kosmogonischen Spekulation . Aber der neue
Drang ermannte sich , vom Schauer uor dem göttlichen
Geheimnis , zum Ringen um die göttlichen Gesetze ; er
hatte schon mitten im knappen Festhalten des Reisetage¬
buches sich hart an Methodenfragen der beschreibenden
Naturwissenschaft befunden ; und nun war er Forschung
und Analyse geworden ehe er sichs versah . Es ist unmög¬
lich den Übergang festzulegen , denn alles worin der Geist
sich hüllt ist ungenähter Rock . Die neue dichterische Ge¬
neration aber , die erste des neuen Jahrhunderts , die Ro¬
mantische , steht zu der wissenschaftlichen Naturbetrach¬

tung , die ihr vorausgeht und die sie umgibt , im gleichen
Verhältnis wie Humboldt zur klassischen Poesie . Nicht
umsonst steigt die Romantik Hardenbergs aus Hütten
und Bergwerken und Werners und Ritters Aula auf , und
hält sich seine ganze Generation in Fühlung mit der neuen
« Natur » ,nicht wol mehr der utopischen von Rousseaus
Schrei , oder der wütend empfindsamen der pathetischen
Generation von 1770 , vielmehr der noch namenlosen,die
sich über eine schwankende « Physik » und eine embryo¬
nische « Chymie » zur philosophisch angeschauten um¬
zugestalten trachtet , inzwischen aber schon Methoden
ausbildet , misst und wägt , beobachtet und Beobachtun¬

gen sammelt und verzeichnet mitten in der Zauberluft
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stürmischer Spekulation . Die romantische Schilderung
der Erde bei den Dichtern der Epoche ist nicht uerschwe -
bend , sondern in diesen Schulen bewusst stimmungs¬
feindlich , genau und treffsicher geworden . Wer « stim -

mungsuolle » Landschaftsbilder sucht , muss bis zu Storm
warten und zu Stifter , das heisst bis zur Ausfaltung der
Literatur in Gemeinformen,die ausserhalb der Grenzen
unserer Sammlung liegen , weil ihre Betrachtung und , un¬
ter Umständen , Auswahl selbständig gehalten werden
muss , nicht angegliedert werden kann .
Es hat zu den herrlichen Ahnungen der Romantik gehört ,
die Poesie als eine cocpfoc unter den Geistermächten zu
erblicken , die ihren eigenen Schlüssel zu allem verborge¬
nen Wahrhaftigen besitzen,und sie hat immer von neuem
Mittel gesucht , um auf die einfachste Weise jenes Wesen
der Dinge auszudrücken,in dem es unmöglich wird,schön
uon wahr zu unterscheiden . Unter allen gegen sie herr¬
schenden gedankenlosen Vorurteilen , Solcher hauptsäch¬
lich die die Quellen nicht kennen und die Bücher nicht
lesen könnten , ist das ungründlichste das uon ihrer Ver¬
schwommenheit und Verstiegenheit . Der Prosastil der

ganzen dichtenden Romantik ist trocken , genau , so un¬
gefärbt dass er farblos wirken kann , wesentlich und sach¬
lich . DieWirkungen die er heruorbringt ,werden nur durch
die strenge und dringende Consequenz der Anschauung
heruorgebracht , nicht durch die Palette . Der Versuch , die
Ahnung tönend zu machen , bleibt ganz auf die concen -
trierte innerliche Spannung beschränkt . Sie alle sind nicht
was irgend jemand leichte Lektüre nennen könnte . Wie
denn auch i da all dieser gepresste Trieb schon uon der
nachdrängenden ans Licht uerlangendenWissenschaft,die
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er in sich enthält und durch Poesie zurückhält , uom Holze
gestossen wird , wie der Kirschenflor in einem sommer¬
heissen Frühling uon der Ungeduld des ausbrechenden
Grün .
Aus diesen Gründen also ist die Poesie und die Wissen¬
schaft der grossen Romantik hier zusammengeiuoben
morden , wenn auch mit sparsamem Faden und durchaus
nicht mit Richtung auf Prunkstücke . Sie würden blass
gewirkt haben in der gernaltigen Luft Carl Ritters , der mit
Proben und Nachgeschlechtern wie billig den Kern des Bu¬
ches ausmacht , und den der Glücksfund der Montblanc -

Darstellung - an entlegener Stelle gedruckt und in die
Schriften nicht aufgenommen - gestattet hat , fast aus
nächster Nähe am Werke zu sehen , im analytischen Schä¬
len , im synthetischenWiederzusammenfügen , in Gesamt¬

anschauungen undEinzelahnungen,fast den unvergleich¬
lichen Lehrer , sicher den unvergleichlichen Darsteller , das

grosse Herz,den dichterischen Mann . Der Kenner weiss ,
dass hier aus Alexander von Humboldts und Herders
Mandate , im Zusammenstrome der neuen gebieterischen
Natur - Allivissenschaften und der auf Wiederherstellung
des Menschen dringenden Geschichte , die moderne Geo¬

graphie entstanden ist , die es vorher so wenig gegeben
hat , ausserhalb Ritters so wenig irgendwo gibt wie eine
klassische Philologie vor und ausserhalb Lachmanns und
eine historische Jurisprudenz vor und ausser dem «Rechte
des Besitzes » . Der Leser , der diese schönen Stücke liest ,
wird , wenn er von ihnen zu Humboldt rückwärts,zu den

gelehrten und klassisch sprechenden Offizieren Preussens
vorwärts blättert , zu Roon und Moltke , Ritters Schülern ,
mit einem Griffe des Auges umfassen , was wir gewesen
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sind , als wir die Welt fast uon jedem unserer grossen
Stühle ein neues Wissen lehrten . Er wird neben Ritter
Humboldtisches und Herdersches in anderen Strömen
weiterfliessen sehen , die Pflanzengeographie der grossen
Botaniker , die ausgebildete Naturphgsiognomik der Tro¬
penreisenden sich ausbreiten sehen , die historische Lan¬
deskunde ihre durchdachten Umrisse entwerfen , und
wird sich schliesslich mit Österreichern und Bagern , den
alten Ostwanderern Germaniens , im Oriente befinden ,
mit Norddeutschen immer wieder in der Welt der Antike ,
dort in Herders , hier in Ritters Spuren , dort mit Fall -
merager ins Unendliche gezogen , hier mit Curtius und
Nissen im Endlichen einer verklärten Fassung festgehal¬
ten,die ihr Gefühl zu höchster Gewissenhaftigkeit beschei-
det,den Blick zu höchstem Überblicke erzieht .
Die Auswahl ist hier keine ganz zufällige gewesen , und
durfte es nicht sein . Das neunzehnte Jahrhundert ist das
erste deutsche grosser Reisen und sieht als erstes den rei¬
senden Beschreiber unter den tgpischen Gestalten unserer
Literatur . Aber wenn die wissenschaftliche Weltreise in
der Furche uon Alexander uon Humboldts Entdeckerkiele
die ins Auge fallendste ist - Martius und Siebold , Abich
und Junghuhn vertreten sie meisterhaft - die wichtigste
ist sienicht entfernt ; diegeographische Rekonstruktion der
antiken Welt wird durch die Eröffnung Neugriechenlands
nicht nur praktisch möglich und geboten , sie wird durch
die gleichzeitige Höchstbereitschaft der sich gründenden
Sachphilologie,in Friedrich August Boeckh und Friedrich
Gottlieb Welcker , zugleich die erste Aufgabe , an der die
neuen Methoden Ritters erprobt und musterhaft ange¬
wandt werden konnten . Darum haben wir es für ein Glück
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und einen schönen Vorteil halten können , uon den stren¬
gen Landschafts -Schematen und - Baurissen Otfried Mül¬
lers und Curtius ' an zu Welckers wunderschönen attischen
Tagebüchern , diesen rührend hohen Bildern des Wirklich¬
keit werdenden deutschen Ideals , zu dem Hymnus auf
Naxos,zu Nissens herben und so stilvoll weitausblicken¬
den Zusammenfassungen neben denen Hehns , das ganze
grosse antike Abenteuer des deutschen neunzehnten Jahr -
hunderts , in dies Buch der Landschaften hineinzugestal¬
ten . Und an diese schliesst sich eine verwandte Auswahl .
Reise und Zeitung , die beiden Kinder des Jahrhunderts ,
stehen von Anfang an und stehen bis auf den heutigen
Tag in einer besonderen Verschwisterung , an der keine
Auswahl Vorbeigehen dürfte , um so weniger , wenn diese
Verzweigung , wie es hier der Fall ist , aus einer örtlich
fest eingewachsenen Wurzel entspringt . Das höhere deut¬
sche Zeitungswesen literarischer und schöngeformter
Richtung , das « Feuilleton » , wie man es nennt , ist eine
österreichische Schöpfung , an die besonderen Stufen der
Gesellschaft und Geselligkeit der Bildung und des Ge¬
spräches gebunden , die Österreich von den dreissiger Jah¬
ren an erreicht und am Ende des Jahrhunderts klassisch
krönt .Wir haben die Gelegenheit ergriffen , mit Hammers
und vor allem Prokeschs hauchdünnen und auf die fein¬
sten Farbschatten des Wortes abgetönten Skizzen zu zei¬
gen , wie lange sich heimlich der Stil vorbereitet hatte , den
wir so spät erst von Ludwig Speidel zu bewundern gelernt
haben . Er ist mit Alexander von Warsberg in der Gefahr ,
virtuos zu werden , in Fallmerayer,der wie Ludwig Steub
durchaus in diesen Zusammenhang gehört , in der Gefahr ,
von der Gewalt der Sprachorgel und der übermütigen
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Meisterschaft aller ihrer Stimmen ins Masslose abgelenkt
zu werden . Aber es ist ein Stil , eine Art , nur mit sich selber
zu vergleichen,unverkennbar . Und es ist der letzte,den
auf diesem Gebiete Deutschland selbständig ausgearbeitet
hat . Darüber hinaus gehen hätte geheissen alle Form bre¬
chen . Harry Kesslers Notizen über Mexiko , Karl Försters ,
des Gärtners,Beschreibung Corsicas muss sich der Leser
selber ins Buch legen . Wir sind durch unsere Stilgrenzen
gebunden .
Diesen Bemerkungen haben mir nur noch den Dank an
diejenigen beizufügen , durch deren Hilfsbereitschaft und
mitarbeitendes Verständnis dieSammlung technisch über¬
haupt erst möglich geworden ist , vor allen den Herren
Beamten der StaatsbibliothekzuMünchen,die nicht müde
geworden sind , uns und den unsern im Laufe der Zeit die
etwa zweitausend Bände auf den Tisch zu legen , die aller¬
dings haben gelesen , durchblättert , angeprobt werden
müssen um die fünfhundert Seiten dieses Buches end -
giltig zu gewinnen . Wenn der Leser diese fünfhundert
Seiten als eine Einheit im Sinne der Geschichte des deut¬
schen Geistes empfindet - und wir hoffen das - , wenn er -
und wir sind dessen sicher - durch die Empfindung und
das innere Erlebnis dieser Einheit sich einenTeil jenes grös¬
seren Ganzen erarbeitet , das mit Recht das Jahrhundert
des deutschen Geistes genannt worden ist , so tritt er in
eine schwebende Geistergemeinschaft , eine organische mit
denjenigen aus deren zu Tage liegender und aus deren sich
bescheiden verbergender Arbeit entstanden ist , was an die¬
sem Buche eine Restitution verlorener deutscher Geister¬
grösse ist . Sie allein zu bewirken konnte ein einziger
Arbeiter nicht ausreichen ; auch wäre es in einem tieferen
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und zarteren Sinne kaum wünschbar gewesen ; was vielen,
einem Geschlechterschuldig und ohne Schuld , abhanden
kam,nur viele können es schliesslich wieder einbringen ,
ein Geschlecht; nicht dass dies Buch es wäre oder hinter
sich enthielte : genug wenn es dazu beiträgt es zu bilden .
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